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Ein prachtvoller Sprung bei Vorführungen der Schule Berthold Schmidt für Tanz und Gymnaſtik an einem märkiſchen See 
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Danzerkreuzerbeſuche in Swinemünde 


Hümmer 


5 F Dem ſchwediſchen Flottenbeſuch in deutſchen Gewäſſern folgte nun auch der 
N 2 Rußlands und Spaniens. Der Panzerkreuzerbeſuch einer zweiten Oſtſeemacht 
weiſt auf die Raumgemeinſchaft der an die Oſtſee grenzenden Mächte hin, 

; \ | während der ſpaniſche uns an eine ritterliche Nation erinnert, die während 
BEN 2 des Krieges ſtrengſte Neutralität übte und nach dem Kriege öfters den Beſuch 
5 U 3 — deutſcher Schulſchiffe und Flottenteile erhielt. Es iſt das erſtemal nach dem 
1 5 T Kriege, daß ein ſpaniſches Geſchwader einen deutſchen Hafen anlief. Die 


Begeiſterung, mit der die Spanier begrüßt wurden, war groß und tief 
empfunden, wie es dieſer ritterlichen Nation gebührt 
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Das ſpaniſche Führerſchiff „Sanchez Barcaiztegui“ wird in Swinemünde 
von einer großen Menſchenmaſſe begeiſtert begrüßt Sennecke 
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Ruſſiſcher Panzerkreuzer im Hafen von Swinemünde 
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Entgegenkommende Geſchäftsleute haben, um 
den Matroſengäſten Einkäufe zu erleichtern, Schilder 
in fremder Sprache angebracht Preſſe⸗Photo 


Graf Arco, 
der Erfinder 
und Organi⸗ 
ſator des 
Radio 
feiert am 
30. Auguſt 
ſeinen 
60. Geburts- 
tag 
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Eine ſchienenloſe elektriſche Bahn wurde — 
in Antwerpen eingeführt. Auch verſchiedene deutſche 
= Städte tragen ſich mit dem Gedanken dieſer Neuerung 
B D. P. P. g. 
F. 
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Heimritt am Abend. — Die diesjährigen Parforce-Jagden beginnen 
„Höchſtes Glück der Erde liegt auf dem Rücken der Pferde 
Zum Beginn der dies- EEE 255 —— un Pe 
jährigen Parjorte · Jagden 

s gibt Lebensgefühle, da ſich der 
Menſch, obgleich mitgeriſſen von 
einem Erlebnis, doch Herrſcher über 

Zeit und Raum wähnt. Wenn er 

in ſauſender Fahrt auf Schneeſchuhen 
den Hang der Berge herabgleitet, daß 

der Eisnadelſtaub ſprühend ihn um⸗ 
wirbelt, die Landſchaft an ihn vor⸗ 
überfliegt, und er es doch in ſeiner 

Gewalt hat, jeden Augenblick nach 

ſeinem Willen die Spur zu be⸗ 

ſtimmen oder der Fahrt Einhalt zu 
gebieten, oder wenn er mit ſtarken 

Armen die Wogen des Sees zerteilt, 
oder nach einer mühevollen Kletter⸗ 

partie, auf hohem Gipfel ſtehend, 

das Land zwiſchen zerriſſenen 

Wolken zu ſeinen Füßen liegen 

ſieht. Aus dem gleichen Lebens- 

gefühl heraus pries der Dichter 
den Sport des Reitens, der mehr 
noch iſt als bloßer Sport. Der 

Rücken des Pferdes bedeutet dem 

richtigen Reiter eine Welt, ſo wie dem 

Flugzeugführer der Sitz am Steuer. 

Der Reiter fühlt ſich eins mit ſeinem 

Pferde. Es iſt nicht nur ſein treuer 

Kamerad, es iſt ein Teil von ſeinem 

Selbſt. Und edelſte Genüſſe ſind ihm 

Lohn für die Liebe, die er ſeinem 

Tiere zuwendet, das ihm Gefährte 

und Freund geworden. 
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In flotter Fahrt. Aber Stock und Stein, querwegs über Koppelreck und Graben geht das Feld 


Ein böſer Sturz. Im Karlshorſter Matador⸗Jagd⸗ 
rennen warf die Stute „Mannestreu“ ihren Reiter 
ab und ſtürzte ſelbſt in den Graben. Der Zwiſchenfall 
verurſachte den Sturz eines zweiten Pferdes, deſſen 
Jockei einen Schenkelbruch erlitt 
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Reitende Spiegelbilder. Eigenartig, faſt geſpenſtiſch nahmen ſich beim Karlshorſter Seejagdrennen, 
das kürzlich gelaufen wurde, die Spiegelbilder der Reiter im Waſſer aus 
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Die Gebäude umfaſſen drei 
Haupt⸗ und drei Nebengaſſen mit vier Eingangstoren, einer eigenen Kirche und 
53 Häuſer mit 106 Familienwohnungen 


Blick vom Fuggerei⸗Brunnen in die Herrengaſſe. 


Die Fuggerei in Augsburg 


Spielende Kinder am Fuggerei⸗Brunnen — 
Zeichnung von Rag. Reimeſch 


Eingangstor am Sparrenlech 


Eine vierhundert Jahre alte Rleinhausfiedlung, 


die Altefte der Welt 


ngeheure Reichtümer in den Händen einzelner Familien, deren Schuldner 
| | ſelbſt Kaiſer waren, neben bitterſter Armut, die fein Dach überm Kopf 

wußte, das waren die Zeichen der Zeit im 15. und 16. Jahrhundert, 
da ein unerhört ſtarkes, hartes und rückſichtsloſes Erwerbsſtreben eine breite, 
wirtſchaftlich tätige Oberſchicht des deutſchen Volkes ergriffen hatte. Unter 
den Namen der reichen Kaufleute und Anternehmer ragen zwei beſonders 
hervor: die Fugger und Welſer. Aber einer dieſer Familien hat ſich ein 
Denkmal geſetzt, vor dem auch die Menſchen der heutigen Zeit noch bewundernd 
ſtehn: Jakob Fugger, der Reiche. „Gott zu Lobe und aus Dankbarkeit für das 
Glück, das Gott ihnen, den Fuggern, in ihrem Handel mit zeitlichen Gütern 
bewieſen hat“, ſtiftete er am 25. Auguſt 1521 in Augsburg am Kappenzöpfel 
die erſte Kleinhausſiedlung. Die Geſchichte dieſes intereſſanten Verſuches, der 
durch die Jahrhunderte bis heute ſich ſegensreich auswirkt, hat der Direktor 
des Stadtbauamts von Augsburg, Dr. Weidenbacher, in ſeinem von ihm ſelbſt 
verlegten Buche „Die Fuggerei in Augsburg“ ausführlich dargelegt. 

Beim Betreten der in der Jakobervorſtadt gelegenen Fuggerei von einem der 
vier Tore iſt man überraſcht von dem einfachen, ruhigen Charakter der Sied- 
lung, der aus den ſchlichten Wand- und Dachflächen ſpricht. Beſonders ſtark 
iſt dieſer Eindruck, wenn man durch das „Ochſentörl“ hereinkommt und dem 
duſteren, mittelalterlichen Karrengäßlein entronnen iſt. Ein Hauch der neuen 
Zeit, die mit dem Regierungsantritt Kaiſer Maximilians J. heraufzog, weht 
uns an. Das iſt neuzeitliches Fühlen mitten im Mittelalter, das aus dieſer 
Siedlung ſpricht. And der architektoniſche Wurf der erſten deutſchen Klein⸗ 
hausſiedlung hat uns auch heute noch viel zu lehren. Vor allem dies: daß 
Familie und Hausgemeinſchaft eine Einheit ſind, denn die Häuſer ſind ſo ge⸗ 
baut, daß jede Familie ganz abgeſchloſſen von andern das Haus betreten und 
vollkommen für ſich leben kann. And wer Augsburg beſucht, möge ſich das 
Gedichtlein zu Herzen nehmen, welches in einem Augsburger Führer ſteht: 


Vor allem iſt's die Fuggerei. 
Es gehe keiner dran vorbei! 
Ein Ingeſchrift tut heut noch kund, 

Was einſtens ſprach des Fuggers Mund: 
Der unbeſcholten Buͤrgersmann 

Soll, arm und alt, ein Plaäͤtzlein han. 
Ein halbes Hundert Haͤuſerlein 

Siehſt enge du beiſammen ſein. 

Ob dieſer und ob jener Tuͤr 

Neigt ſegnend ſich ein Beil' ger für, 

Im Kreuzſtock, in der Mauerniſch' 

Da machen Bluſt die Blumenbuͤſch'. 

Und luſtig klettert gruͤner Wein 

Gar freundſchaftlich zum Fenſter ein. 

Die Baͤusle, Wege, ſauber gar 

Ein eigen Stadtbild ſtellen dar, 

So traulich, ſchmuck und ehrenfeſt, 
Wie's auch zur alten Zeit geweſt. 

Die Stiftung hoch die Fugger ehrt. 
Wenn andres von der Feit verzehrt. 
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on vielen Heiligen erzählt die 
V Legende, daß ſie Tiere über 

alles liebten. Und das deutſche 
Volksmärchen geht dieſelben Spuren, wenn 
es von der Heiligen Genoveva erzählt, daß 
ſie tief im Wald in ihrer Einſamkeit eine 
Hirſchkuh ſo menſchlich pflegte, daß das Tier 
in Treue und Anhänglichkeit ſie auf allen 
Wegen begleitete. — Wer kennt nicht die 
Legende vom Heiligen Franz von Aſſiſi, 
der den Vögeln von Gott predigte und 
ſie unter ſeine liebevolle Obhut nahm. 
Aber daneben ſtehen Mitteilungen von 
Grauſamkeiten, die an Tieren verübt 
wurden, weil ſie von den Menſchen nicht 
als lebendige, empfindende Weſen, fon- 
dern als Dinge und Sachen angeſehen 
wurden. 


Neuzeitliche Pferdebehandlung. 
Für Operationen wird eine drehbare Vor— 
richtung verwandt, in die das Pferd ein- 
geſpannt wird und jo völlig ruhig liegt. 


Eine Dogge muß beim 
Tierarzt eine Kur mit 1 7 

Höhenſonne durch— 
machen 
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welches der Erhaltung wert erſcheint. Die 
ärztliche Kunſt, welche auf allen Gebieten 
glückliche Fortſchritte verzeichnet, hat nicht nur 
die Heilmethoden für den Menſchen ſtändig 
ausgebaut und durch neue Forſchungen ver» 
tieft. Die mediziniſchen Forſchungen kommen 
auch dem Tiere zugute. Ja, an Tieren wurden 
gewiſſe Vorverſuche überhaupt erſt angeſtellt, 
Verſuche, die ſpäter für die Menſchenbehand⸗ 
lung von größter Wichtigkeit wurden. — 
Die pflegliche Behandlung von Tieren hat 
nun dort in großem Maße eingeſetzt, wo es 
ſich um den Menſchen liebgewordene Haus- 
tiere und um beſonders wertvolle Tiere handelt, 
die von irgendeinem körperlichen Leiden be— 
fallen wurden. Kaum ein modernes Heilmittel 
gibt es, daß nicht auch zur Erhaltung der Ge⸗ 
ſundheit bei den Tieren verwendet wird. Der 
Chirurg greift ebenſooft bei deren Erkrankungen 
ein, wie der Interniſt, der hauptſächlich die 
inneren Krankheiten mit ſeinen Arzeneimitteln 
und ſeinen Kuren bekämpft. Welchen Umfang 
i, die neuzeitliche Tierbehand⸗ 
lung angenommen hat, davon 
geben unſere Wilder einen 
einprägſamen Begriff. 


Körperpflege auch im 
ZoolSelbſt der Dickhäuter 
muß ſich ſorgfältige Nagel» 
pflege gefallen laſſen! 
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Die neuzeitliche Tierbehandlung, 
unſere Sorgfalt für Haustiere und ſelbſt 
für die Wildlinge in unſeren Zoolo⸗ 
giſchen Gärten hat teilweiſe in der Tier⸗ 
liebe ihren Grund, teils aber auch eine 
Einſtellung zur Wurzel, die in manchen 
Tieren ein wertvolles Objekt ſieht, 
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e Ge ſunde Zähne find 

für das allgemeine Wohl⸗ 
befinden unbedingt not» 
wendig. Ein Leopard litt 

unter heftigen Zahn⸗ 
ſchmerzen. Deshalb 
wurde ihm bei äußerſt s 
unruhigem Verhalten 

i f 7 des Erkrankten ein N 

1 ei, * Zahn plombiert & N 


Ein ängſtlicher 
Kranker. Da der 
Strauß ein beſonders 
ungeduldiger 
und ängſt⸗ 
licher Kranker 
iſt, hat man 
ihm vorſichts⸗ 
halber wäh⸗ 
rend der Be⸗ 

\ handlung 
| eine Kopf⸗ 
. 7 haube übergezogen 


f . * 1 u 4. Aufnahmen: S. B. D. 
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Beitlerkind 


Skizze nach dem Leben von Kurt Keßler 


aganten bleiben Vaganten, Bettelvolk, und 
in ihren Kindern treibt nicht minder das 
wilde, verkommene Blut.“ In der Runde 
nickte man Dr. Klär beifällig zu. Nur der 
alte Kantor Hanſen ſtrich mit zitternder Hand durch 
das ſchneeige Haar: „Wenn Sie mir einige Minuten 
ſchenken wollen, möchte ich Ihnen wohl aus dem 
Leben eines Bettlerkindes erzählen.“ 
Ein zuſtimmendes, halb erwartungsvolles Rücken 
am Tiſch ließ ihn beginnen 
Klantus hieß das Kind. Der 


Vater war ein Vagabund, ein — — 


Herumſtreicher, wie man ſo ſagt. 
Sein verweltertes Geſicht trug um 
die ſcharfen Lippen trotzige Wild⸗ 
heit und kindliche Gutmütigkeit 
in wunderlicher Miſchung bei⸗ 
einander. Zweierlei war es, was 
der Alte liebte: ſeinen Klantus 
und die Fiedel, die er ſelten 
einmal aus der Hand legte. 
Neben ihm erſchien die Mutter 
klein und unbedeutend; nur in 
den welken Augen ſchimmerte 
manchmal etwas vom Blühen 
eines Mohnfeldes hinter grau⸗ 
ſtaubiger Landſtraße. 

So zogen die beiden mit 
ihrem Klantus durch das Land. 

Hielten ſie Raſt, ſo bereiteten 
fie ihm ein Lager zwiſchen Bleib⸗ 
treu und Himmelsſchlüſſelein. Und 
dann nahm der Alte die Fiedel 
und geigte, bis aus den Saiten 
tauſend Vogelſtimmen flatterten, 
alle Blumenkelche ihre heimlichen 
Pforten öffneten und irgendwo 
in der Ferne ein goldener Mär⸗ 
chenbronnen zu rauſchen anſing. 
Dann hob ſich Klantus in den 
Kiſſen und lauſchte, während in 
ſeinen Augen der Abendhimmel 
brannte. — 

So ſaßen die Alten einſt auf 
der Kirchtreppe der Kreisſtadt 
und bettelten. Der Vater ſpielte, 
die Mutter ſang ein müdes Lied, 
Klantus aber wiegte ſich in den 
Tönen, die wie verzaubert in 
ſeinen Schoß fielen. 

Da kam Paſtor Hank des Wegs. Jung im Amte, 
hatte er noch nicht erfahren, daß das Leben die 
Schickſale oft anders formt und einſetzt, als die gro⸗ 
ßen Ideen lehrten. 

„Bettelvolk!“ rief er. „Das hauſt ſogar hier 
noch. Packt euch mit ſamt eurem Kinde! Der Eltern 
Sünde, heißt es, rächt ſich ... 


Erſchrocken hob die Mutter die ſtumpfen Augen, 
der Vater aber riß das Kind an ſich und ballte die 
Hand: „Wagen ſoll er es, der da droben 
mein Klantus, mein kleiner, unſchuldiger!“ 

Es war kein Alltagsbild: der Alte auf der ſteinernen 
Treppe, über die eben die Sonne in breiten Strömen 
floß, der Glanz in den aufgeſchloſſenen Augen. 
Selbſt Paſtor Hank ſchien ſeine Seltſamkeit zu ſpüren 
und ſchritt davon, ohne noch ein Wort zu ſagen. 

Klantus aber hörte auch ferner die Geige ſingen, 
hörte die Blumenſeelchen läuten wie kaum eines 
von jenen Kindern, denen ein beſſeres Dach als 
der Sternenhimmel über die Wiege gewölbt iſt. — 

Später mußte Klantus in die Schule. Da kam 
es gelegentlich vor, daß er nicht zum Unterricht 
erſchien, und dann erhielt er jedesmal von ſeinem 
Lehrer drei Schläge mit der Weidenrute, die er 
widerſpruchslos über ſich ergehen ließ; nur in ſeinen 
Augen glomm immer ein ſeltſames Erſtaunen auf. 

Der Lehrer jedoch hielt es für Verſtocktheit, und 
als Klantus wieder einmal die Schule verſäumt 
hatte, bekam er anderntags noch zwei Schläge mehr 
zugewieſen. Diesmal rann ein ſchimmerndes Tränen- 
bächlein die bleichen Wangen herab. 

Am Nachmittag ſtand plötzlich der alte Vagabund 
mit ſeinem Sohn vor dem Lehrer. „Was habt Ihr 
aus meinem Kinde gemacht?“ ſchrie er los. „Seine 

Tränen fließen wie ein Brünnlein —“ 

„Was? Der Bengel ſchwänzt die Schule, und da 

wollt Ihr noch —?“ 


„Herr!“ Der Alte riß ſein ſchäbiges Wams auf. 
„Auch dem Bettler ſchlägt ein Herz in der Bruſt. 
Ihr aber habt meinen Klantus nicht einmal nach 
dem Warum gefragt, Ihr —“ 

„Komm her, Bub'!“ Der Vagabund ſchob den 
Jungen vor ſich hin. Da ſah der alte Lehrer zum 
erſten Male, daß Klantus Augen hatte, auf deren 
hell geſchliffnem Grunde kaum ein Unkräutlein ge⸗ 
deihen konnte. Doch fragte er finfter: „Weshalb 
kamſt du nicht zur Schule?“ 

Klantus zuckte zuſammen, hob, halb bittend, ſein 
dünnes Stimmchen: „Ich habe die Blumen ſo gern, 
und wenn ich fie. ſehe und den Sonnenhimmel 
drüber, muß ich die Geige nehmen und ſpielen .. 

„So!“ polterte der alte Lehrer, doch in ſeiner 
Stimme ſchwang die Farbe der Abendröte. „And 


Zeichnung von Alice Forſtmann 


geſtern? Blumen und Sommerhimmel ſind längſt 
geſtorben.“ 

„Geſtern“ — ein Blutftrom quoll in die bleichen 
Wangen — „geſtern war ich ſchon am Schul- 
garten, als es plötzlich vom Mühlbach herſchrie, 
raſch ſprang ich zu und ſah, wie Nachbars Franz 
hilflos im Waſſer trieb, da hab' ich ihn herausgeholt...“ 

„Jawohl, Herr!“ fuhr der alte Vagabund mit 
rauher, halb ſchluchzender Stimme dazwiſchen, „und 
wie er ſo pudelnaß nach Hauſe kam, da mußte ich 
ihn ins Bett ſtecken, und Ihr, Ihr verprügelt 
meinen Klantus?“ 

Der Lehrer ſtand erſchrocken. Seine Seele war 
zerpflückt, ſuchte Halt, ſuchte Klarheit im Wunder⸗ 
garten kindlicher Seelen. Dann taſtete er in plötz⸗ 
lichem Entſchluß nach dem Stock in der Ecke — riß 
ihn her — ein Griff — die Stücke ſplitterten 
durch den Raum, zerriſſen etwas Anſichtbares, 
Trennendes, Schweres. — 

Der Bettler verſtand jäh, wurde ſtill, packte 
ſchließlich die weiße Zitterhand: „Herr — verzeiht 
mir. Ich war heftig, und Ihr meintet es gut. —“ 

Der andere nickte nur ſtumm, ſeine Augen 
ſuchten ein fernes Land, durch das er ſelbſt einſt 
mit hellen Kinderaugen geſchritten war. — 

„Komm, Klantus!“ raunte der Alte und wandte 
ſich mit ſeinem Jungen. Dem Zurückbleibenden 
war's, als müßte er die beiden halten. Da ging 
das Leben, nicht aus Büchern, nicht Idee, nicht 
herkömmlich, und doch wirkliches Leben, an dem 
alle Schulmeiſterweisheit in Stücke brach. — 

Der Erzähler ſchöpfte tief Atem. Dann fingen 
ſeine Augen die fragenden Blicke der Runde: „Ja, 
meine Herren, ich ſelbſt war der alte Lehrer. — 
Inzwiſchen ſind Jahre vergangen. Aus dem 
kleinen Klantus iſt ein gefeierter Geigenkünſtler 
geworden, den Sie alle kennen, wenn auch einſt erſt 
die Geſchichte ſeinen wirklichen Namen verraten 


wird. Alle aber, die je ſeinem Spiele lauſchten, 
meinten, er könnte die Seele der Blumen in ſeine Geige 
bannen und in müden Herzen Qual und Leid löſchen.“ 

Kantor Hanſen ſchwieg. Die Runde ſchwieg. Nur 
in der Ferne war's, als verſchluchzte ein Geigenlied, 
als wanderte irgendwo ein armes Bettlerkind mit 
goldenen Augen und Blumen am zerriſſenen Wams. 


Allerlei aus der Yefchäffsweit 


Von Egon B. Straßburger 


inige wirkungsvolle geſchäftliche und redaktionelle 
Notizen mögen den deutſchen Leſer über die 
Tüchtigkeit der Leute über dem großen Teich orien- 
tieren. Auf dem Gebiete des Inſerats wird drüben 
oft „Fabelhaftes“ geleiſtet. 
= ä Ein argentiniſches Blatt bringt 
3 folgendes: 

„Freunden meiner Margarine- 
butter teile ich mit, daß ich dieſe 
Fabrik verkauft habe. Dafür habe 
ich aber, um der Menſchheit noch 
nützlicher ſein zu können, eine 
gut eingeführte Kragenfabrik er⸗ 
worben. Ich hoffe, daß meine 
bisherige Kundſchaft mir ihr 
ferneres Wohlwollen angedeihen 
läßt, und daß ſie ihre Kragen 
von mir bezieht, wie ſie auch ihre 
Margarine von mir liefern ließ.“ 

NB. Bei der engen Zuſammen⸗ 
faſſung von Margarine und Kra- 
gen hat man unbedingt das Ge— 
fühl, daß der weiße Stoff Fett- 
flecke bekommt. 


* * 
* 


Ein New⸗Vorker Blatt zeigt in 
engliſcher Sprache an: 

„Es iſt nicht einerlei, mit 
welchem Taſchentuch, Sie, mein 
Herr, Ihre Nafe bearbeiten. 

Es iſt nicht gleichgültig, in 
welches Hemd Sie Ihren Körper 
packen. 

Es wäre eine Schmach, wenn 
Ihre AUnterwäſche-Garnitur der- 
jenigen eines Automobilarbeiters 
ähneln würde. 

Sie würden geſteinigt, wenn 
Sie einen Hut aufſetzen, der nicht 
aus beſtem Haarſilz iſt. 

Deshalb kaufen Sie bei Glad⸗ 
ſtone and Gompagny Ihre Herren- 
artikel. Gladſtone and Compagny 
empfängt im übrigen nur Gentlemen. Jeder andere 
Herr wird von unſerem Portier nicht eingelaſſen.“ 

NB. Es iſt anzunehmen, daß dieſer Portier von den 
Herren Gladſtone and Compagny, wie es in Amerika, 
dem Lande des Geldes, ſo üblich iſt, dennoch jeden 
Mann mit liebenswürdiger Verbeugung hereinläßt, 
auch wenn er nicht nach Gentlemen ausſieht. Aber 
viele Leute, und beſonders diejenigen, die es nicht 
find, reizt eine ſolche geſchäftliche Anzeige 
und — ganz unter uns geſagt — ſie werden kommen 
und man wird ſie gern bedienen. 5 


> * 


* 

Ein Blatt in Philadelphia trägt folgende Notiz: 

„Sie werden ſo lachen und ſich über Ihre neue 
Anterwäſche-⸗Garnitur dermaßen freuen, daß die alte 
Garnitur aus dem Leim und aus den Nähten geht. 
And warum werden Sie jo lachen: Weil Sie jo töricht 
waren und ſolange eine ſo ſchlechte Ware getragen 
haben. Sobald Sie aber Ihre neue Garnitur angezogen 
haben werden, können Sie lachen, ſoviel Sie wollen, 
die Nähte platzen nicht und der Stoff reißt nicht.“ 

NB. Sicher hat darauf mancher die Probe aufs 
Exempel gemacht, und wenn er, wie nach der markt- 
ſchreieriſchen Reklame anzunehmen iſt, das übliche 
Pech hatte, mit der Garnitur hereinzufallen, ſo 
drücken wir ihm aus weiter Ferne die Hand. Dann 
herzliches Beileid! el 

* 

Ein negerfeindliches Blatt berichtet: 

„Mit drei Spazierſtöcken aus unſerer Fabrik haben 
nachweislich drei weiße Herren fünf ſie überfallende 
Niggers in der Nacht vom 3. bis 4. Januar nieder- 
geſchlagen und bald kampfunfähig gemacht. 

Wir verzichteten von jeher auf ſchwarze Kund⸗ 
ſchaft, und ſomit iſt jedem Weißen, der ſeinen Spazier⸗ 
ſtock bei uns kauft, abſolute Sicherheit garantiert.“ 

NB. Ob nun die Konkurrenz daraufhin mit demſelben 


Manöver die Niggers angelt? Gleiches Recht für alle! 


1 


2 


volkstümlich 


die Meinungsverſchiedenheiten 


zuweiſen hatte. 


— 
—— 
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Beſucher bei der Beſichtigung 
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Beſuchskartenrätſel 


| J. Hald 
Buer 


Welchen Beruf hat der Herr? J. A ⸗ 
R. Roſp 
Lehrte 
Was iſt der Herr? Mie. 


Wage⸗ 
recht: 
1. Ufermauer, 
4. Berliner 
Ausflugwagen, 
8. alter deutſcher 
Vorname, 

10. Straße für Fahr⸗ 
zeuge, 11. Getreide, 
13. altrömiſches 
Frauengewand, 

16. weiblicher Vorname, 
17. Ausruf, 18. Ab⸗ 
kürzung für Altes 
Teſtament, 19. Neben⸗ 
N fluß der Donau. 


2. Behörde, 
3. Nebenfluß der 
Elbe, 5. Wagen⸗ 
ſchuppen (Mehr⸗ 
zahl), 6. Rüſſeltier, 
7. Blutgefäß, 

9. Haustier, 

12. Gotteshaus, 


re kee rr rerrerrkrrprrkkröredebrökbbekrördkbrrbekebrerckpkrkrrkkrtrbrkrkrördeerdedktrkrkrdrckrekecerkptedrce getrennte 


Lngland macht feine Flotte 


as weiß jeder Engländer, daß ſeine Flotte 

die ſicherſte Grundlage der engliſchen Welt⸗ 
herrſchaft iſt. Die ganze Politik Englands drehte ſich 
ja gerade bisher darum, die angelſächſiſche Vorherr⸗ 
ſchaft auf den Weltmeeren zu erhalten. And 
wenn Macdonald mit Amerika verhandelt, ſo hat 
das zum Ziel, die Kontrolle der Seewege den 
beiden angelſächſiſchen Weltmächten zu ſichern und 
in dieſer An⸗ 
gelegenheit zwiſchen den beiden Rivalen zu be⸗ 
reinigen. Daß die Flotte eine Herzensangelegen⸗ 
heit aller Briten iſt, bewies erneut die engliſche 
„Marine⸗Woche“, welche einen Maſſenbeſuch auf- 


von Anterſeebooten während der engliſchen 
„Marine⸗Woche“ 


eee eee 
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Eine feindliche Armee landet an Eng- 

lands Küſte. Das war die Aufgabe, die bei den 

kürzlich ftattgefundenen britiſchen Manövern einer 

Truppe geſtellt worden war. — Engliſche Manöver⸗ 

truppen beim Landungsverſuch. Im Hintergrund 

das Kriegsſchiff, das die Landungsabteilungen 
ausſchiffte 


Maſſenbeſuch auf einem Kriegsſchiff 
während der Flottenpropaganda-Woche in 
Y England 
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Sächſiſches Tagesgeſpräch 

„Wie kehd's?“ 

„Wie's einem ſo in dieſen miſe⸗ 
rablen Zeiden kehd. Men gann nich 
glachen!“ 

„Allderweilen kehd's ja.“ 

„Heren' Se, wiſſen' Se, was ich 
Sie 1 frachen wollde?“ 
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„Ja 

„Nu, nämlich Sie mißden das 
doch eichentlich wiſſen?“ — „Ja.“ 

„Wiſſen Sie'n vrleichd zufällich, 
wo der Bumberniggel hergommd?“ 

„Dr Bumberniggel?“ 

„Nu ja, dr Bumberniggel.“ 

„Ach ſo, dr Bumberniggel! Das 
weiß'ch nämlich kanz kenau. Der 
gommd nämlich aus Wesdfalen.“ 

„So, aus Wesdfalen. — Gugge 
ma einer an: aus Wesdfalen. Na 
nu, wiſſen' Se vrleichd auch wo 
de Abbeſinen hergommn. 

„Na nu aberſch, die gomm'n 
doch aus Idalchen oder Spanchen 
oder ſonsd ſon Land im Süden.“ 

„Gugge ma eener an, Sie Schlau⸗ 
gopp. Awerſch wo gomm'n denn 
de Halwerſtädter Würſtchen her?“ 

„Na nu, Se wollen mich wohl 
vergohln. Na näh, Sie veräbbeln 
mich ja bloß, daß ſachd doch ſchon 
dr Nam, daß die nich aus Heidel⸗ 
berch gomm'n. — Awerſchd nu hörn 
Se ma, nu will ich Sie mal was 
frachen: Wo gomm'n denn de 
weißen Spadſen her?“ 

„Awerſt nu hören ' Se ma, weiße 
Spadſen, di kibds doch karnich.“ 

„Nabürlich kibds weiße Spadſen!“ 

„— 5 De 

„Un das wiſſen Se wirglich nich?” 

„Neeeeeeh!“ „Na, das is 
awerſchd doch ſo einfach: Aus'n Ei 
gomm'n die weißen Spadſen!“ 


„„ „ eee ve eve eee eve 
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Farben, Lichter, Blumen und freundlicher 
Menſchen hat ſie empfangen. Japan, das Land 
der Anmut und einer Disziplin, für die wir 
Deutſchen ein gleichgeſtimmtes Verſtänd⸗ 
nis haben, iſt uns durch dieſe Leiſtung 
Eckeners ſo nahe gerückt, daß es in unſeren 
Traumwünſchen ſchon Reifeziel geworden iſt. 
Aufnahmen Preſſe-Photo 
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Bunt und farben⸗ 
prächtig iſt das 
Straßenleben in 

Japan, auch ohne 
Reklameſchau. — 

4 Die nach dem Erd⸗ 

7 beben wiederher⸗ 

5 411 0 I geftellte „Theater- 

TRIER in AU 3 45,  firahe des Aſakuſa⸗ 

IE: 1 0% RT AR in ES 1 © ur we Tempels“ bei Tokio 


eee 


J. dies das Bild der Zukunft, daß wir zum Wochenende auf, 


Zung-Japan. Ein Tokioter A- -C- 
Schütze Sennecke 


* 


— Geſchmackvoll auch ohne Bubikopf. 
Die Japanerinnen wiſſen ihr langes 
Haar künſtleriſch und ſtilvoll zu tragen, 
ein Zeichen alter hoher Kultur 
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einen Sprung nach Japan fliegen? Es war ein unerhörter 

Triumph deutſcher Willenskraft, als die Nachricht kam, daß 
„Graf Zeppelin“ in 99 Stunden und 40 Minuten nach ſeinem Start in 
Friedrichshafen bei Tokio gelandet war. In Aſien, wo die Be- 
wunderung für Deutſchland trotz des deutſchen Zuſammenbruches 
nach einem beiſpielloſen Heldenkampf nie geſchwunden war, hat 
dieſe unerhörte Leiſtung des „ſilbernen Wals der Lüfte“ der Be⸗ 
geiſterung für die deutſche Nation neue Nahrung gegeben. Nach 
dem Fluge über die endloſe Einſamkeit ſibiriſcher Waldwüſten war 
der Anblick Japans eine Erlöſung für die Zeppelinfahrer. Ein 
herrliches Land breitete ſich zu ihren Füßen, ein Garten voller 
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Junge 

Verkäuferin Die Lungen der japaniſchen Städte ſind 

lockt durchEr⸗ die herrlichen großen privaten und 
zählungen öffentlichen Parkanlagen. Gärtner in 
und ſcherz⸗ japaniſcher Tracht, der auf dem Rücken 
hafte Dar⸗ eine Schrift trägt, die ſeinen Rang angibt 
bietungen 
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Käufer an 
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